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Lt5rr lebeti doch , Gottlob , nicht in Abdera ;

und doch hat sich seit kurzem in unserer Nach -

barschaft eine Begebenheit ereignet , welche die¬

sem unsterblichen Volklein aus Thrazien , oder

wenigstens einem oder dem andern Sikophanten

desselben würde Ehre gemacht haben . Ein un¬

bekannter Nemo , der nicht anders als mit zwei

ominösen Anfangsbuchstaben in die Welt hinein

zu gukken wagt , hat die Stirn , ein Werk eines

genannten Schriftstellers , der noch am

Leben ist , und der sich von diesem Werke

gegen seine Leser noch gar nicht losgesagt
hat , fortzusetzen ; sezt es eigenmächtig fort ,

ohne sich dem Verfasser bekannt zu machen ,

ohne durch ein Wort sich mit ihm zu besprechen ,

ohne mit einer Silbe ihm seinen Plan vorzule¬

gen , ohne ihm seine Fähigkeit oder seine Unwis¬

senheit in diesem Geschäfte invorhinein zu erwei -
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sen , ohne ihm eine Zeile des Manuskripts vor
dem Drukke zur Einsicht mitzutheilen ; — hat
die Unverschämtheit , ohne von dem Allen auch
nur das Allermindeste gethan zu haben , und oh¬
ne allem meinem Wissen und Wollen , Meinen
Namen obenan auf das Titelblatt zu
setzen , dabei jedoch meinen dermaligen Karat -

ter , wie er auf allen meinen neuen Werken aus¬

führlich zu lesen steht , mit einer impertinenten
Geringschätzung völlig beiseit zu lassen , gerade ,
als wenn ich ein eben so nichtsbcdeutcnder Nemo
wär , wie der anönime Quidam ; — hat die

Frechheit , meine Arbeit in seiner Vorrede mit

hohissprechender Schulmeisicrmine als Schulkna -
ben - Machwerk zu meistern und zu schimpfen —

und hat endlich den Aberwitz , meinen bisheri¬
gen Lesern unter meinem Namen ein Ge¬

schreibsel aufzudringen , worüber die Geschichte
« weint , mein Name crröthet — weßwegen ich

auch gewünscht hätte , denselben mit rother
Farbe auf dem Titel gedrillt zu sehen — und
die armen Päbste , die durch ihn gehudelt wer¬
den , sich jammernd in ihren Gräbern umkehren
müssen .

Ein solches , kaum einem Wahnsinnigen ver¬

zeihliches Unterfangen , verdient die ganze In¬
dignation eines jeden Mannes von Gefühl , und
«ine nachdrükliche Züchtigung von Seiten mei¬
ner , des , auf eine so muthwillige Weife , be¬

leidigtest Theils « Ich kenne in der ganzen al¬
te »
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ren mld neuen Litterargcschrchte kein Beispiel die¬

ser Art . Mau hat den Baronius , den Fleury ,
den Bossuet , den Bolland und Paprbroch , den

Miüot und mehrerer Gelehrten Werke , die ich

eben nicht alle zu nennen brauche , fortgesszt ;

aber meist erst nach dem Tode ihrer Verfasser ,

oder mit deren ausdrüklichrr Bewilligung , da

sie noch am Leben waren ; auch waren die Fort -

setzer Männer , die dasjenige verstanden und Ge -

schik dazu hatten , was sie fortzusetzen unter¬

nahmen . Hier ist von Allem das gerade Ge¬

gentheil . Der erste Urheber des Werks lebt ,

und befindet sich, Gottlob , noch bei leidlicher

Gesundheit und männlichen Kräften ; der Fort¬

setzet hat mit keinem Worte um dessen Bewilli¬

gung zur Fortsetzung bei ihm angesucht ; und

endlich ist dieser Fortsetzer ein Mensch , der zum

Geschichtschreibcn , und besonders zum Schrei¬

ben einer Päbstgeschichte soviel Geschik besizt ,

wie ein Krükkengänger zum englischen Tanz .

Hätte mein gutes Glük gewollt , daß ich

mit der Fortsetzung meines Werkes in hie Hän¬

de eines geschikcen , einsichtsvollen , gelehrten

Mannes , der überdies verständliches Deutsch zu

schreiben wüßte , gefallen wäre , so würde ich

mit einem freudigen Stolze diesem Manne vor

aller Weit gedankt , und meinen Lesern zur Ac-

quisition eines guten und nützlichen Buches Glük

gewünschet haben . Aber nun , bei diesem Scho¬

fel , kann ich nicht anders , als sie über ihr
sünd -
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stündlich verschleudertes Geld , um das sie zum
Theil mein unschuldiger Namen betrogen hat ,
von Herzen bedauern .

Der Verleger ist hier gar nicht im Spiele . ^
Ihm bin ich das Zeugniß und die Gerechtigkeit
schuldig , daß er für seine Person gegen mich als

ein Mann von Lebensart gehandelt hat . Ich
muß gestehen , daß er mich wirklich bereits vor

einigen Jahren in einem ziemlich höflichen Brie¬

fe wegen der Beendigung des Werkes angegan¬
gen hatte . Aber leider ist es auch wahr , daß
«r mir die peremtorische Bedingung machte : das

Werk nur mit Einem Theile zu endigen . Das

konnte er als Buchhändler , der ein kompletes
Werlagswerk zu besitzen wünschte , und von dem
kein billiger Mann begehren wird , er solle als

gelehrter Geschichtforscher die Beschaffenheit , den

Umfang , die Lange oder Kürze eines intereffan -
len Geschichtwerkes zu würdigen und zu beur¬

theilen verstehen . Ich habe ihm dies Begehren
auch gar nicht übel genommen ; aber meine
Gründe habe ich ihm in Kürze entgegen gesezt :
daß ich aus Achtung gegen meine Leser und

mich selbst , mit Einem Theile die noch übri¬

ge , siebenhundertjährige neuere Geschich¬
te der Päbste zu umfassen und zu beendigen
schlechterdings nicht im Stande , daß ich aber

noch weniger gesonnen sei , auf ein bisher mit

ziemlicher Vollständigkeit geschriebenes Werk , das

sich in dieser Gestalt des Beifalls so vieler ein- ,
sichts -
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sichtsvoller Leser würdig gemacht hatte , iruir am

Schluße , wo das Interesse von Zeitalter z>r

Zeitalter immer mehr steigt , cm dürres , ver -

schrumpftes , räudiges Gerippe von mühselig M

sammen gcflikrer Eeschichtsklittcrci folgen ju

lassen. *)

*) Dies war ja auch keine n e u e Erklärung von
meiner Seite . In der Vorrede zum zweiten
Theile auf der siebenten Seite kündigt - ich den

Lesern , nicht Eine » folgenden , sondern aus -

drüklich , die fernern Theile an ,
worüber ich und der damalige Verleger , Hr-
Hartl , einverstanden waren . Daß ich damals

nicht gleich an die Fortsetzung des Werks ge¬
hen konnte , war die W. Zeitschrift Schuld ,
die ich auf höheres Verlangen unternehmen

mußte , und die mich in so ungeheure Beschäf .
tigungen , und endlich in ein« anhaltende Kränk ,

lichkeit versezte, daß ich längere Zeit gar nichts

zu arbeiten im Stande war. Mittlerweile ver¬

kaufte Hr. Harl seine Buchhandlung , und mit
derselben mein Werk an einen neuen Verleger .
Dieser , dem ich mich zur Fortsetzung nicht
selbst anbiethen wollte , machte mir längere
Zeit hindurch gar keine Anträge ; folglich blieb

das Werk liegen ; und als er mir sie endlich
unterm 8ten November 1797 . machte, ( ich be¬

sitze noch diesen Brief ) verlangte er Eine, »

Band ; und als ich ihm hierüber Gegenvorstel¬
lungen machte , blieb er in seinem Nükschrci -
hen ( welches ich dermalen unter meinen Papie¬
ren nicht auffinden kann ) bei dem nämlichen

Antrage — und so hatte unsre Korrespondent
«in Ende . und ein Dritter wurde zur Fortsetzung
- Miethet .
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Diese Gründe stüzten sich auf eine reifere
tleberlegung , auf meine seir Jahren her sehr er¬
weiterte Kenntniß der Geschichte , auf meine , schon
hei Bearbeitung des zweiten Theils gemachten Be¬

trachtungen , da ich von Pabst zu Pabst immer

mehr die Unmöglichkeit wahrnahm , die ganze noch
übrige Geschichte mit Einem Theile umfassen zu
können ; und endlich auf einen großen Vorrath zu
dieser Arbeit erforderlicher Quellen , die mir , nebst
meinem eignen Büchervorrath , in der herrlichen ,
mit den seltensten lind schätzbarsten Werken von

jeder Wissenschaft bis zum Ueberfluß angefüllten
Bibliothek des hiesigen berühmten Neustiftcs Ci-

sterzienserordens , durch die Güte sowohl des ver¬

storbenen , als des so eben neuerwählten hoch-
würdigsten Herrn Prälaten , jederzeit zu Diensten
standen , und bis diese Stunde noch stehen . Man
weiß es in diesem Stifte , und wenigstens der:

P. Bibliothekar desselben , mein gelehrter Freund, .
P , Friedrich , wird es mir auf jeden Fall be¬

zeugen : daß ich gleich beim ersten Antrage des

Verlegers , eine große Anzahl der besten Kirchey -
und Päbstgefchichtschreiber aus diesem reichhalti¬

gen Bücherschatze in mein Zimmer , wo sie schon
ehedem gewesen waren , zurükbringen ließ , und

überhaupt mit einer Art von begeisterter Freude

zu dieser neuen Arbeit mich anzuschikken begann *) ,
die

*) Es ist daher ein« derb« Lüge, wenn der Fort «
fttzer in seiner Vorrede sagt : Ich habe nebstbei
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die dann aber auch sogleich wieder erlöschen

mußte , da der Verleger nur Einen , schlechter¬

dings nur Einen , und zwar nur mäßigen Band .

in Oktav , und nicht in Quart oder Folio von

Mir verlangte .
Nach meiner Empfindung und nach meinen

neuern unh reifern Einsichten hakte ich mir den

Vorwurf machen müssen , mit meinen Lesern ein

schnödes Gespötte zu treiben , wenn ich , als ein

sonst mit Ehre bekannter und für Ehre besorgter
Schriftsteller , einen Zeitraum von sieben Jahrhun¬
derten , uiid eine höchst fruchtbare Geschichte von 9Z
neuern Päbsten in einem etwa dreißig Bogen
starken Bande schülermyßig durchzuschleudern hätte

wagen wollen , nachdem ich auf die minder merk¬

würdigen , und viele völlig unryerkwürdige Päö -
ste der frühern Jahrhunderte eine Arbeit von

zwei ziemlich starken Bänden verwendet hatte .
Welches Ungeheuer von Werk hätte das werden

müssen l Solche Kompendienschreiberei kann h' öch
stens für Schulen und den ganz gemeinen Mann
gehören , wo es allenfalls genug ist , wenn von

jedem Pabste irgend eine oder die andere merk¬
würdige Nachricht mitgetheilt wird . Aber für
Männer , welche eine gründliche Belehrung su¬
chen , welche die Geschichte in einem pragmati¬

schen ^

wenig Lust zu dieser Arbeit bezeigt. Zu Einem
Bande hatte ich freilich nicht nur gar keine Lust,
sdvdttN auch offenbaren Widerwillen .



schen Zusammenhang : zu smdiren wünschen , und

die also von jedem merkwürdigen Manne und

jn jedem Zeitalter jedes merkwürdige Factum mit

einer , der Wichtigkeit der Sache angemessenen

Umständlichkeit zu erfahren verlangen , ist es ei¬

ne pöbelhafte Beleidigung , wenn der angemaastte

Geschichtschmierer sie wie Schulknaben behandelt ,

indem er entweder eine Menge Merkwürdigkeiten ,

die er in seinen Hilfsguellen aufgezeichnet findet ,

des engen Raumes wegen ganz mit ^tilstwwci -

gen übergeht , oder , was meistens der Hau zu

sein pflegt , wenn er aus Unwissenheit , oder aus

Mangel an kernhaften historischen Werken *) ,

nichts Merkwürdiges , sondern bloße Alstagstri -

vialitäten zu erzählen weiß .

j Ich begehre nicht zu entscheiden , welcher von

diesen beiden Fällen bei meinem Fortsetzet - statt

gefunden haben mag , obschon der lcztere der

wahrscheinlichste ist ; denn nirgend , so weit we¬

nigstens ich in seiner erbärmlichen Kompilation

sserumgelesen habe — und sie ganz zu lesen /

könnte nur der rigoroseste Jansenist mir zur Du¬

ste für eine Generalbeichte auflegen — findet man
eine

*) Ein Verzeichnis; solcher Werke befindet stth nebst

andern auch vor der Lebensbelchreibung der Pabst «

von Sandini . Ein G-schichtsch -eiber . der «t .

was liest , kann sich also nicht über Mangel an

Anweisung beklagen , wo er seine htstonschen

Quellen aufsuchen soll.



II

eine bedeutende Quelle oder einen bejahrten

Schriftsteller angezeigt , welche den: Leser für
die Wahrheit seiner Erzählungen bürgen konnten .
Ilcberall soll ihm auf sein Wort geglaubt wer¬

den , und er scheint überhaupt alle seine Leser

für eine Heerde unwissender Dummköpfe zu hal¬

ten , denen er gar keinen Begriffdavon zutraut ,
wie eine regelmäßige Geschichte geschrieben wer¬

den , und über welche Pflichten ein Geschicht¬

schreiber seinen Lesern verantwortlich sein muß.
Die Beweise hievon findet man auf jeder

Blattseite seines höchst merkwürdigen Buchs .
Wir wollen aber , der Kürze wegen , nur cini

ge der interessantesten zur Probe aufstellen . Je¬
der Kenner der Kirchcngeschichtc weiß es , daß
die Concilien von Konstanz und Basel , die lu¬

therische Reformation unter Leo X, und das

Concilium von Trient die allerwichtigsten , in

ihren Umständen und Folgen die alle - fruchtbar

sien Begebenheiten der leztern Jahrhunderte ge¬
wesen sind. Gelehrte und der Sache kündige
Männer haben über jede einzelne dieser Bege¬

benheiten große und weitläuffige Werke geschrie¬
ben — und nun setze sich ein Christenmcnsch hin ,
und lese , wenn er die Geduld dazu behalten
kann , was in der neuen Fortsetzung über diese

Begebenheiten für gründliche , lehrreiche , und aus¬

führliche Erzählungen geschrieben dastehen ! Für

solche , welche diese Begebenheiten nie weiter als

vom Hörensagen gekannt haben , mag das Er -



zahlte zur Noth noch für etwas Merkwürdiges

gelten . Aber derjenige , der doch schon einige

nähere Vorkenntnisse davon hatte , und nun in

diesem neuen , mit so viel Selbsidünkel und Prah¬

lerei zur Schau hingelegten Buche , eine hin -
^ !

längliche , gründliche , durch ächte

und gerpichtvolle Zeugmste bewahrte Erzählung

derselben zu finden Host und zu finden berechtigt

ist , muß mit dem bittersten Unwillen das Buch

in den ersten nächsten Winkel hinwerfen , sobald

er nur emige Seiten von diesen erzählten Bege¬

benheiten gelesen hat . ^
Von den Heiden ersten Concilien erfährt man

gar nicht , welche wichtige kirchliche Lehr ädar¬

in » verhandelt worden find . Man erfährt gar

nicht , daß hier der große Grundsatz von der

Jnfallibilität der Päbste , und von dem Ver¬

hältniß der Däbste und der Concilien gegenein¬

ander zur ernsthaftesten Sprache gebracht wor¬

den isU Man findet auch nicht das allerge¬

ringste Bruchstük von den herrlichen und un¬

sterblich »" Reden angeführt , welche die berühm¬

ten Männer , der Erzbischof von Palermo , der

Kardinal von Orleans , der päbstliche Legat Ju¬

lian , und so viele andere über jenen Gegenstand

auf dem Concilium zu Basel gehalten haben ,

und welche Aeneas Sikvius in seiner Geschichte

dieses berühmten Conciliums mit der verdienst¬

vollsten Ausführlichkeit aufgezeichnet , aber unser

Fortsetzet wahrscheinlich nicht gelesen oder ver ?

standen hat . Doch ,



Doch , vielleicht hat dieser Fortsetzet , der

auf eine pöbel - uiid lügenhafte Art mich des Dog -
matisirens und Poleinisircns beschuldigt , diese
Gegenstände unter seiner Aufmerksamkeit gehal¬
ten , weil er etwa besorgte , dadurch selbst des
Dogmatisirens und Polemisirens schuldig zu wer¬
den ; oder , was eben so wahrscheinlich ist, weil
er in seiner historischen Blödigkeit vielleicht glaub¬
te , diele Gegenstände dürften in einer Geschichte
der Päbfte gar nicht zur Sprache gebracht wer¬
den , weil ein Concilium nur ein Concilium , und
nicht auch zugleich ein Pabst sei. Aber wie ver -
rükt muß es in dem Gehirne eines Menschen
aussehen , der dogmatische Lehrsätze , und selbst
polemische Angelegenheiten über Kirchendiszipliu
außerhalb dem Gebiet einer Päbstgeschichte zu
liegen wähnt ! Wie liederlich verfährt ein Ge¬
schichtschreiber , der , weil er keine Büchcrkeunt -
niß besizt , und also nicht weiß , wo wichtige
Utkunden zu finden sind , seinen Lesern gar nichts
von diesen Urkunden mittheilt , indem er noch
obendrein zu stolz oder zu faul ist , bei sachkun¬
digen Männern sich darnach zu erkundigen , oder
so unverschämt , seine Leser , anstatt mit Urkun¬
den , mit dem dürren Häkerling seiner ungesal¬
zenen Erzählungen abzufüttern . .

Nebstdem ist dieser Fortsetzer bis auf Klei¬
nigkeiten hinab ein Ignorant , der seinen Lesern
theils Lügen , theils nur den allcrl ' ezten abgeris¬
senen Flek einer fönst wichtigen Begebenheit hin¬

wirft
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wirst . Unter hundert Beispielen nur Folgendes !

In der Geschichte des Conciliums von Konstanz

führt er S . 24Z . diesen Vorfall an : „ Bald

nach dieser gegebenen Erklärung entwstchte

„ ( welch ein edler Ausdruk ! H Johannes ( XXIII ,

. einer der damals vorhandenen Päbsie ) heim -

, , üch von Konstanz , da er als ein gemeiner

„ Knecht zum Thore hinausgieng , und

„ sich nach Schafhausen begab . " Das Ent -

wischen , oder Flüchten einer Person , die von ei ^

ner ansehnlichen Parthei als rechtmäßiger

Gabst erkannt wird , ist immer eine Begeben¬

heit , die in einer Geschichte der Pabste ahren

Platz zu verdienen scheint . Eine gar große Wich¬

tigkeit liegt nun freilich wohl nicht darin », und

sie könnte allenfalls gar unberührt bleiben . Über

da man schon einmal die Sache erzählt , so macht

man den Leser neugierig , die nähern Umstände ,

Ursachen und Folgen eines solchen Vorfalls er¬

fahren zu wolle ». Diese Neugierde besned . gt

unser Fortsetzer mit keinem Worte , vermuthlich ,

weil sein Aukhor , aus dem er abschrieb , eben¬

falls nichts weiter davon wußte . Hatte er ,c -

koch nur wenigstens , um ihm em deutsches

Buch zu nennen , Fuggers Ehr- nsp - eg- l des Hau¬

ses Oesterreich ( worinn freilich ein Geschicht¬

schreiber wie er , keine Merkwürdigkeiten vom

Concilium zu Konstanz vermuthen wird ) gele¬

sen , so würde er seinen Lesern, deren er die mei¬

sten in Oesterreich voraussetzen , und also be-
' grer -



greifen muffte , daff eine , sehr nahe auf Oester¬
reich sich mitbeziehende Begebenheit , ihnen viel
interessanter , als so sehr viele seiner andern ganz
«»merkwürdigen Begebenheiten sein würde , ob-
gedachten Dorfall , langer ober kürzer , mit fol¬
genden Umständen erzählen haben können , so
wie ich denselben in meiner , eben in der Arbeit
begriffenen Geschichte Kaiser Friedrichs III , m
meiner- dortigenAbsicht , freilich etwas weitläuffiq ,
erzähle . Diese Erzählung lautet so :

„ Alle drei damaligen Gegenpäbste , GregorXU , Bcncdikc XIII , und Johannes XXIII
waren , um ihren Handel in gehöriger Form
schlichten zu können , in eigner Person vor das
Concilium beruffen worden . Die beiden erstem
hielten es nicht für rathjam sich cinzufinden : und
nur Johannes XXIII , ein Neapolitaner , Dal -
thasar Costa mit Namen , hatte Muth genug ,
sich der Versammlung anzuvertrauen , freilich mit
der weislichen Vorsicht , daß er sich ehebcvorvon dem Kaiser Sigismund , und , was hier
für unsre Absicht vorzüglich zu merken ist , auchvon dem damaligen Herzoge von Oesterreich ,
Friedrich IV , als Schirmherr » der Stadt Kon -

Schutz - nnd Geleitsbriefe ausstelle »

i - ! n - 7nV ^ " " er nicht wenig , als er bei
scinei Ankunft zu Konstanz keinen von seinen bei¬
den Kollegen gegenwärtig fand , auch bald über -
jeugcnd erfuhr , daß keiner kommen werde . Er

br -
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bereuete nun seine Voreiligkeit , mit welcher er
sich allein dem Concilium in die Hände geliefert
hatte , indem er leicht voraussehen konnte , daß
man mit ihm , als dem einzigen Gegenwärtigen ,
den Anfang des Absetzens beginnen werde . In
dieser Noch gcriech er auf den Einfall , sich heim¬
lich zu flüchten , und vertraute dies seinen Freun¬
den. Die Sache blieb aber nicht so verschwie¬
gen , daß der Kaiser nicht etwas davon hätte
erfahren sollen , welcher dann persönlich zum Jo¬
hannes in seine Wohnung gieng , ihn ernstlich
zur Rede stellte , eben so enrstlich vor der Flucht
warnte , und dann an alle Stadtthore den ge¬
messenen Befehl gab : keinen Bischof und Präla¬
ten , er sei wer er wolle, , zur Stadt hinauszu -
lassen . " , 4

„ Johannes betrachtete diese Gewaltthätig¬
keit abseiten des Kaisers als eine offenbare Ver¬

letzung der ertheilten Gelcitsbriefe , und glaubte ,
sich eben so wenig an sein gegebenes Wort bin¬
den zu müssen , als der Kaiser au das seinigt .
Hiernächst erinnerte er sich , daß er sich auch
in den ausdrüklichen Schutz Herzog Friedrichs

begeben habe , ließ diesem seine Verlegenheit zu
wissen machen , und gab ihm unter der Hand

zu verstehen : ob er ihm nicht , gegen eine billi¬

ge Erkenntlichkeit , und zufolge der ihm schul¬

digen Schutzpflicht , zur Flucht behilflich sei »
könnte , "

„ Her . -
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„ Herzog Friedrich bedachte sich über diese «
bedenklichen Antr <A allerdings einige Zeit . Da
er aber als ein mächtiger Fürst den Kaiser nicht
zu fürchten brauchte , auch sich übrigens für
seine eigene Person von dem Concilium nichts
Gutes zu versehen hatte , entschloß er sich end¬
lich , oder begieng vielmehr die Schwachheit ,
dem Pabste seine thätigste Beihilfe zur Flucht
zuzusagen . Um den Anschlag mit möglichster
Sicherheit auszuführen , verünstältett Lr auf ei¬
nen gewissen Tag - es war der MÄz 141L »
vot der Stadt - in dem sogenannten Brüht - ein
stattliches Turnier , worinn er sich von dem Grü¬
ßen Hermann von Cili , mit welchem er selbst
kämpfte , vom Pferde werfen ließ . "

„ Da dieses Schauspiel eine Menge Zuschauer
aus der Stadt herbei zog , und die Wache am
Thor , im Gewimmel der Reiter und Fußgänger ,
nicht auf jedermann aufmerken konnte , so war
es dem Pabste , der sich in einen gewöhnlichen
Reitersmann , mit Kappe und Mantel umge¬
kleidet , und Niemanden als einen schlechten Jun¬
gen mit einem dürrknvchigten Klepper zur Be¬
gleitung mitgenommen hatte , leicht genüg , ohne
Aufsehen und Gefahr zum Thore hinaus zu kom¬
men. Er ritt geradenweges nach Ermantigen ,
wo er in des Pfarrers Hause abstieg , und ,
ohne gekannt zu werden , sich ein Glas Wein
reichen ließ . Von da zog er dem Rheine zu ,
feztc sich da auf ein schon bestelltes Schiff , und

B fuhr
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fuhr wohlbehalten und froh nach Schaafhausm
in die Schweitz . "

„ Als diese Flucht in kurzem bekannt wur¬
de , entstand allenthalben ein so heilloser Mord -
lerm , als wenn Alles in Konstanz den Kopf
verlohren hätte . Die Däter des Conciliums
schienen wie vom Schlage getroffen , und Kaiser
Eigismund wußte sich vor Zorn gar nicht zu
fassen . Er schwur es sogleich Herzog Friedn
chen , der ihn mit dem Turnier so hinterlistig
betrogen hatte , den gespielten Possen mit rei¬
chem Wucher zu vergelten ; und da es am Hofe
Unter Bischöfen , Grafen und Rittern an geschäf¬
tigen Aufhetzern nicht fehlte , die dem Haust
Oesterreich schon längst auf den Dienst gelauert ,
und diesem Hause seinen anwachsenden Flor im¬
merdar schreklich beneidet hatten , so war es um
so natürlicher , daß SigisMunv auf eine Rache
sann , die seinen HofschraNzcn Vortheilhaft wür¬
be , und die das ihm ohnehin zu mächtig dünkende
Oesterreich aufs tiefste demüthigen sollte . "

„ Gleich in der nächstfolgenden Sitzung klagte
tr öffentlich vor dem gesammten Concilium Fried¬
richen als einen Feind und Friedensstöhrcr der
Kirche und des Reichs an , indem er dem Pabste
auf eine hinterlistige Weift zur Flucht behilflich
gewesen fei l Das Concilium hatte nichts einzu¬
wenden ; vielmehr wurde einstimmig beschlossen ,
ihn zu beruffen , daß er an einem bestimmten
Tage vor dem Concilium sich stellen , und seines

Thuns



Thuns wegen Rechenschaft ablegen solle . Da er
es unter diesen , ihm noch allzu ungünstigen Um¬

ständen , etwas bedenklich fand , dem Kaiser und

seinen geistlichen Jaherren auf bloße Diskretion

sich in die Hände zu geben , so blieb er aus .
Sogleich wurde die Anklage mit dem Beisatz «
erneuert : Er habe sich auch an Kaiserlicher Ma¬

jestät gröblichen vergriffen — und nun wurde
über einen Herzog von Oesterreich , über einen
der mächtigsten Fürsten Deutschlands , aus Ursa¬
chen : weil er als ein ehrlicher Mann sein Work

gehalten , und einen Afterpabst den sehr wahr¬
scheinlichen Mishandlungen eines , noch nicht ein¬
mal für legitim erklärten Conciliums ( denn eS
war kein rechtmäßiger Pabst vorhanden ) ent¬

zogen hatte , folgendes Urtheil abgefaßt , welches
wir in den körnichten Ausdrükken eines alten sehr
glaubwürdigen Geschichtschreibers ( Fugger ) an¬
führen wollen , und welches also lautest "

„ Hierauf ward er Beides in Acht und
Bann erklärt , aller seiner Lehen , Lande und
Leute entsezt , die Unterthanen ihrer Gelübde le¬
dig gezählt , auch den benachbarten Für¬
sten , Städten und Ständen in Schwa¬
ben , Helvetien und am Rheinstrom , al¬
les sein Land preis gegeben . Er ward

verurtheilt i ) in die P' ön ^natllematis , wel¬

ches man zu Teutsch den Judasfluch nennet -
2) in die Pön des großen Banns , zu Latein

LacrileZium genannt ; 2 ) in die Pön gedachter
P « Be »



Lv

Beraubung aller seiner Güter , die er
von beiden obersten Häuptern der Christenheit ,
der Kirche und dem Reich hatte ; 4 ) j „ die Pön ,
sem und seiner Söhn - Personen , Untüchtigkeit ,
Lehen zu verleihen ; L) in die Pön der Berau -
bung seiner fürstlichen Ehren und Würden , wo¬
durch er von der Gemeinschaft aller Fürsten aus .
geschlossen wurde ; 6 ) in die Pön des Meineids ,
wegen der Pflicht , die er Seiner Majestät ge¬
than und nicht gehalten ; und 7 ) leztlich in die
Pön , daß alle seine Diener , Helfer und Hel¬
fershelfer , sie seien geist - oder weltlich , in die¬
sem Britin ünd Acht mit begriffen sein sollten . "

, , Mgn hät es Pabst Gregor dem Vll , und
noch einigen ändern Pjibsten so schreklich übel
genommen - daß sie sich NNterfiengcn , gegen Kai¬
ser ünd Könige mit Exkommunikationen loszn -
donnern ; und dagegen wird kein vernünftiger
Katholik und kein Freund des christlichen Frie¬
dens das Allermindeste einwenden wollen . Aber
hier seht ihr einen deutschen Kaiser , und ein
Concilium von meistens deutschen Bischöfen , die
einen Fürsten von Oesterreich einer That wegen ,
deren sich wahrlich jeder biedre Mann eben nicht
gar sehr zu schanten Ursache haben könnte , auf
eine Art mishandeln , die man allenfalls einem
ritterlichen Straßenränder , oder einem Rebellen
gegen Gott und die Menschheit hätte angcdeihen
lassen können . Diese That ist so schwarz und
abscheulich , und für das Andenken jedes Oester- "

rei §
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t ' nchers so empörend , als sie die Wortbrüchigkeir
Sigismunds und seines Conciliums gegen Huß
und Hieronimus von Prag , und die doch wahr¬
lich zu grausame Verbrennung dieser beiden Fana¬
tiker , wenigstens um zwanzigmal an Unregelmäßig¬
keit und Gewaltthätigkeit übertrift . "

„ Es läßt sich muthmaßen , welchen Erfolg
für Herzog Friedrichen und seine österreichischen
Lander dieser christfrcundliche Bannspruch haben
mußte . Da ein großer Theil seiner Vasallen und
Unterthanen sygleich von ihm absiel , und er also
durch Macht nicht widerstehen konnte , so griff
Alles zu den Waffen , was Hände hatte , und die
meisten österreichischen Besitzungen in Schwaben
und in der Schweitz , wurden eins Beute der von
Sigismuud ausgeschikten , und mit Neichsprivi -
legten wohl versehenen Räuberhorden . Es half
nichts , daß Friedrich auf vielfältiges Anfordern
endlich den geflüchteten Pabst dem Kaiser und dem
Concilium zurükschikte , um sich hiedurch die ihm
ehedem versprochene Aussöhnung zu verschaffen .
Sigismunds und des Conciliums Erbitterung war
so. unbändig zügellos , daß sie vorerst diesen Pabst

auf

' ) Diese eingeschobene Glosse wird der Fortsetzn
wohl fch Dsgmatistren und PoleiyiMn halten ;
und wirklich muß man es seinem Buche nächst»«
gen , daß solche Glossen darirln nicht zu finde »
sind. Wer wollte sie auch vsy einem unmündig
An Abschreiber »erlangen ?



auf der Stelle absezren , und daß nun gegen
Friedrich und seine Länder noch viel schlimmer ge¬
wüthet wurde als bisher . "

Ich frage jeden Leser von Einsicht und Be¬
urtheilungskraft , ob diese Begebenheit nicht von
einer so cntschiednen Wichtigkeit ist , daß sie , we¬
nigstens in ihren wesentlichen Umständen , in je¬
der nur halbweg vollständigen Geschichte der
Päbste nothwendig erzählt werden muß , nicht da¬
von zu reden , daß sie einen so hellen Aufschluß
über die vielen und ansehnlichen , eines

^ pabstes wegen , dem Hause Oesterreich
gewaltthätig entrissenen Besitzungen in Schwaben
und in der Schweiß giebt , und daß sie treffen¬
der , als jede andre , den herrschenden Geist jenes
noch so finstern Zeialters karakterisirt ; ein Um¬

stand , welcher unter die ersten Pflichten eines treu
darstellenden Geschichtschreibers gehört ; denn was

nüzt uns Geschichte , wenn wir nicht durch sie
von dem jeweiligen Geiste , welcher von Zeitalter
zu Zeitalter die Sitten und Denkart der Menschen
beherrschte , durch wichtige Thatsachen und lehr¬
reiche Darstellung derselben unterrichtet werden ?

Dafür giebt uns der Fortsetzer seinen Geist in
der schönen und bündigen Erzählung : „ Johan¬
nes entwischte heimlich , da er als ein gemei¬
ner Knecht zum Thore hinausgieng . "

Nun wissen wir doch eine Begebenheit aus
dem tiefsten Grunde , die in den Annalen des

Pabstthums , und in der Geschichte von Oesterreich
eine
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esiie so wichtige Epoche macht . Zugleich erfahren
wir mit der deutlichsten Klarheit , warum sich

Johannes zur Flucht bemüssiget fand . Das sind
doch mehr als Bossuetifche und Fleuryfche Muster
von pragmatischer Geschichtschreiberei !

Ileberhaupt sind das ganze Buch hindurch die

Begebenheiten mit einer so oberflächlichen Kürze ,

so ohne alles Salz und Schmalz , so trotten , und

in einem so abscheulichen Schülerdcrdeutsch hiner -

zählt , daß der Leser durch das beständig fort¬
dauernde Einerlei ermüdet , und , je weiter ey
fortlieft , immer mehr und mehr um sein Selbst¬
denken und seine ganze Aufmerksamkeit gebracht

ipcrden muß. Ich beruffe mich , ohne durch ein

Gegenbuch von ausführlicher Recension dies zu
beweisen , auf das eigne Gefühl aller Leser von

Einsicht und Kennrmß der Geschichte . Der Ver¬

fasser versteht gar nichts von dem Talent oder der

Kunst , seine Leute dem Leser interessant zu ma¬

chen. Er schreibt in einem Athem fort und im

Schweiße seines Angesichtes den einzigen Author
ab , den er sich zu seinem Führer erkiesen hat ;
und besitzt gar keine Ahnung davon , ob es noch
andre Bücher in der Welt gebe , aus denen ,
wenn sie auch nicht ansdrsiklich Geschichte der

Päbste heissen , sich gar viele merkwürdige und

höchst interessante Züge für feine Geschichte heit¬
ren aufsammeln lassen.

So fiel ihm gar nicht ein , z. B. bei der Er¬

zählung vyn Eugen III . die Werke des heil«
Bern -



Vernarb im mindesten zu Rathe zu ziehen , warinq
doch ein so fruchtbarer Stoff für diese Erzählung
zu finden ist. Er sagt uns oberflächlich genug ,
daß die Römer sich gegen diesen Pabst empört
hätten z aber von dem berühmten , mit demosthe -
nischer Beredsamkeit geschriebenen Briese des heil .
Bernard , wodurch die Römer wieder zum
Gehorsam zurük gebracht wurden , weiß
er nichts , und läßt folglich seine Leser auch nichts
davon wissen . Ich bin so sehr Überzeugt , als
ich aus schriftstellerischer Erfahrung weiß , was
vernünftigen Lesern zu gefallen pflegt , daß sie
ihm das ganze wässerigte , von allem wahrhaft
Wissenswürdigen völlig entblößte , und doch 6
Seiten lange Geschreibsel stber diesen Pabst , gegen,
die Mittheilung jenes ganzen Briefs , odex we¬
nigstens einiger Stellen , wie die folgende , wür ^
den erlassen haben . *)

tzuicl vobib vilum elt o Roman, , okken-
6ere krincipez mun6i , veflro8 autem ftiecia -
les pLtrooos ? ? atre8 velir , llrüi orbem sub- ,
jugaverunt : vo8 llrbem properaris orbi 1a-
cere labulam - O py ^ ule llulte L inlipien8 i
o columba leüuota non Hat >en8 cor ! Fonne
Hie caput L illj oculi tui erant ? tzuicl ergo ,
vunc Koma , nili flne capite corpu8 truucum ,
fioe oculis krvris essollu , kacieZ tenebrola, ^

^ pe -

> > - - ' > >»«>«>

G- Vxers §. Serarrcli . LM .



- ^peri , »ens milera , »peri oculos tuos ^ E

vlae clslolutionem tunm jamjamczus irnminen ^

tein , Ouomollo in trrevi mutntus elt color

o ^ timuz , Ikctn elt czuast vi6un chorninä

xentium , prinssps provincinrum ! — Loil ^

Krevamini , oves cüspersse , reüils n6 patcun ,
rc ^ite 36 zintrsm ^ Lpibco ^ um nnimnrum

vsslirarum ! ktsliite prssvaricatores ncl cor !

( ) voä Inhuor , non c^uali livsti ^ convisisn ^ ,
I ? ä l ^u«li gmious okzurZnas » linkst verä
umicitiu nonnUn ^ uurn obzurAntionsm , Lstst-
I . rlionsm nunczuum .

Eben sy wenig erwähnt er eines andern scha¬
llen Briefes , welchen dieser nämliche heil . Bernard
an die Kardinäle schrieb , als diese den Eugen ,
seinen Ordensbruder / zum Pabst erwählet hat
ken. Ich an seiner Stelle hätte mich wahrlich
Nicht enthalten können , wenigstens den treflichen ,
sy herzlich und originell geschriebenen Anfang des¬
selben anzuführen . Man höre l ? urcur vobis
Oeus , quiü keciltis ? 8epultum llominem re -
voculti ? acl komines , suzituntsm curus L
turkss curis üenuo implicuilris üt iin - nibeul '
stis lurbis , tllrucilixus mun6o per vos rsvi -
xit munüo , öt ^ui elsgerat ubject . u? elks in
stvmc » Oyi lui , ipsi ^m vos in 6orninum orn -
yium elsAiliis , Lur cvnlilium ino ^i » conku ^
chistiz ? Ourrebat bene : rzuill voiii » vjbum elkj
soepirs vi- ,8 chus , nvertere lemitns , ZrelkuS
jvvylverv ? Hui Ich tamezuum violentis «zuibuL ^

chsm
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Mm üinbyli manilruz , carnis illecebris , L

^lori ^ !4ssculi potenter exculserät , non tumen

^utuit etlügere mauu5 vesirus . §cc.

Auch von jenem vortreflichen Briefe sagt er

Nichts , welchen der heil . Bemard an den ncner -

wZhlten Eugen selbst schrieb ; und endlich ver -

schweigt er sogar auf eine sündhafte Weise die

Ersten ; und den Inhalt jenes berühmten und

unsterblichen Buches l ) s Loullüeratiüns , wel¬

ches eben dieser heil . Vernarb an den Pabst Eugen

M- ichtet hatte , ein Buch , welches Alles enthalt «
was ein Muster vtzU Pabst thun und nicht thun

soll , U,ch in dieser Hinsicht doch verdienet hakte ,
lU W' ev Geschichte der Päbste wenigstens dem Na -

nach angezeigt zu werden . Er hatte ja die

Mißlichste Gelegenheit dazu , als er am Schlußc

dSbErzählung den heil . Vernarb des Eugens Lch »
xtzx , Uathgsber und Vertheidiger nannte .

Warum ftzte er nicht hinzu , wie , wodurch , durch
welche Wege und Mittel er dies Alles war , um

tztzU so wichtigen Geschäften dem, wißbegierigen

ErM doch nur einigen klaren Begriff zu verschaf¬

fend Aber wahrscheinlich stand von dem Allen,

Nichts i » dem Kompendium , woraus er abschrieb ,

nutz er selbst hatte vielleicht in seinem Leben die

Werke des heil . Bernards mit keinem Auge gese¬

hen» also auch um so weniger gelesen . Wie war

rs ihm da möglich , von solchen abseitigen Din -



Hin , die er selbst nicht wußte , den Lesern eine

befriedigende Nachricht zu geben ? *)
Unter mehreren Päbstcn der leztcrn Jahrhun - ,

berte , welche für mich ein besonderes Interesse '
ha -

*) Im Vorbeigehen gesagt : Ich halte es in die»

sem Zeitalter für ein eben so großes Verdienst
als eine theure Pflicht eines jeden Kirchenge -
schichtschreibers : daß er bei jeder schiklichen
Gelegenheit den Geschmak und die Liebe- für
unsre so herrlichen , und so tief in Vergessen¬
heit gerathenen alten Kirchenvater , als auch
für alle übrigen merkwürdigen und nützlichen
Schriftsteller der Vorzeit aufzuregen suchen soll.
Unser Modernismus ist ein so schlechter Münz ,
kenner , daß er das alte Gold , welches doch im¬
mer das beste uud geprüftes !« bleiben wird , ver¬
achtet , und dafür die leichten Silberpfennige
der Neuheit in seinen Sparkassen zusammen trägt .
Ich bleibe noch immer und ewig dem Grund¬
sätze getreu : man solle in den Schulen nicht
stets heidnische sogenannte Klassiker, sondern
auch christliche Schriftsteller übersetzen lassen.
Das Latein eines Leo, Ambroflus , Hieronimus ,
WernarduS , Tertullianus hat wahrlich seine
eben so entschiednen klassischen Schönheiten , als
immer etwa das Latein deö Cicero , PliniuS ,
Sencca u. a. m. haben mag. Diese Bemer¬
kung , die ich noch nirgend gefunden zu haben
mich erinnere , scheint mir der höchsten Auf¬
merksamkeit aller christlichen , und zumal christ .
katholischen Manne » »on Seist , würdig »tz
ki ».



habcr ^ und deren Lcbensnmstande »ur aufs ge-
rraiicsie bekannt sind , ist einer meiner erste » Lieb¬
singe Pins ll . , sonst AeneasSilvius genannt ; und
diesen soll mn- der Fortsetzet - durch seine abgeschmak -
te . Zwei Seiten und einige Zeilen lange Saal -
bqderei wahrlich nicht unlsonst mishandelt haben .
Ich verstehe unter dieser Mishandlung eben nicht ,
qls wenn er ausdrüklich Böses von ihm gesagt
hsittc ; sondern die Unverschämtheit , vor Lesern ,
die Belehrung und nähere Bekanntschaft mit gro¬
ßen Männern verlangen , einen wirklich großen
Mg. nn mit einer Biographie von bei weiten nicht
hundert Zeilen abzufertigen .

Hier hatte er , wenn er etwas Gründliches
tzsen und studiren wollte , die reichhaltigste Quelle
W einer befriedigenden Karakterijrik dieses Man¬
nes , nämlich dessen eigne Schriften , welche nach
her Basler Ausgabe - von IL . 51 einen dikkenFoUo -
hcu,d von r c>Z4 Seiten ausmachen . Man muß eine
stumpfeSeele voi: Holz haben , um beim bedächti¬
gen und wiederhohlten Lesen dieser Schriften für den
Perchssei - derselben nicht begerstert zuwerden z und
tzgß der Fortsetzer entweder wirklich eine solche
Holzseele besizt , oder diese Schriften nicht gelesen
yder verstanden hat , beweist sein dummes Urtheil
Ger dieselben , ein Urtheil , wofür ein Schulkna -
N« dem man sie als Pensum zum Uebersetzsn ge-
Men hchte , verdient haben würde , mit der
Muthe ausgestrichen zu werden . „ Er war ,
HM es , eilt angenehmer Geschichtschreiber , des-

ft' Z



fen historische Werke mir Nutzen können geke-
sen werden . Er schrieb auch Briefe , die Mast
allerdings hochschätzen muß , und andre pro¬
fane Werke . " Also seine historischen Werkt
können nur mit Nutzen gelesen werden , dä
er doch in seiner Geschichte des Concilinins vöii
Basel , in der Geschichte seiner Zeit , in der Ge¬
schichte von Europa , in der Geschichte von Böh¬
men , in der Geschichte Kaiser Friedrichs lll . >
und in sehr vielen seiner Triefe , welche die sel¬
tensten Partikularbegebenheiken und Anekdoten ent¬
halten , beinahe der einzige gleichzeitige
Schriftsteller und Augenzeuge ist , zu welchem alle
spätern Geschichtschreiber aller Länder und Seeli -
gionen ihre Zuflucht nehmen müssen , weßwegcii
auch fast kein gutes historisches Buch, die gegen¬
wärtige Fortsetzung vhnehin ausgenommen , an¬
zutreffen ist , worinn nicht der Nanie Aencas Sil -
vius häufig citiret würde , und citirt werden
müßte .

„ Er schrieb auch Triefe , heißt es weiter -
die man allerdings hochschätzen muß . " —
So ? Dieser herabsetzende Ausdruk „ auch " scheint
anzudeuten , als wenn diese Briefe nur so ein nn-

bc-

*) Von dieser Hai man eine eigene Angabe in kolio ;
-deiche kwclerus zu Skraßburg 1655. besorget bat -
S-N, für jede Art von Geschichte, höchst brauchbares
Wert .
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bedeutendes Nebending waren ; und doch enthal -
ten seine Werke dieser Briefe nicht weniger , als

pisr hundert und vierzehn , Briefe , die

man nicht nur allerdings hochschätzen muß ,

sondern die jeder Mann von Geist und Geschnürt

Mit Begierde liest und wiederliest , und sie , so

fange sie existiren werden , als Meisterstükke des

menschlichen Verstandes ehren und bewundern wird .

Was der Gek von andern profanen Werke »

faselt , verdient nicht , daß man davon spricht .

Der Mensch hat nichts gelesen , und ist also nicht

werth , von sachkundigen Männern eines Besser »

belehrt zu werden .
Ein schreiender Beweis von dieser stupide »

Unwissenheit ist die Impertinenz , welche er am

Schluß seiner lungensüchtigen Biographie mit die¬

sen dürren Worten hinschreibt : „ Man bemer -

, , ket von ihm , daß er einige Gesinnungen ,

„ die er noch als Aencas Silvius hatte , als

, , Pabst verwarf , und entgegen gesezte annahm . "

Was waren denn dies für Gesinnungen ? Davon

sagt er kein Wort ; man kann also darüber denke »

und erdichten , was man will . Ist es möglich ,

einen ehrlichen Mann nach seinem Tode meuchel -

mörderischer zu verlaumden , als durch solche

halbgesagte Insinuationen , bei denen man , das

Schlimmere zu denken, durch das verbissene Still¬

schweigen gleichsam aufgefordert wird ; oder kann

man denkende und wißbegierige Leser auf eine un¬

verschämtere Art äffen und hinhalten , als da man
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über einen interessanten Gegenstand ihre Aufmerk¬

samkeit reizt , und dann kein Wort wkitek

sagt , um ihre Aufmerksamkeit hinlänglich zü
befriedigen l

Allerdings änderte Amens Silvius einige felZ
uer Grundsätze , nachdem er nicht mehr dieser ,
sondern Pius der II . war ; und diese GrUndsätzr
sind für eine Geschichte der Päbstk so wichtig ,
daß sie , ohne eine sträfliche Dcfraudation der hi--
ftvrischen Treue , darinn nicht verschwiegen wer¬
den dürfen . Auf dem Concilium zu Basel , Untz
Unter allen Gelehrten und Canoniften jener Zeit ,
war es sehr lebhaft über die Frage zur Sprache ge¬
kommen : Ob ein allgemeines Concilium
über den Pabft , oder der Pabft übet das
Concilium sei ? Leide Meinungen hatten ihrL
Vertheidiger ; obschon die erste , besonders bet
den sogenannten Aufgeklärten jener Zeit , so ziem¬
lich die Oberhand gewann , und auch vöN rincni
großen Theile der zu Basel versammelten Vater
als kirchliches Dogma anerkannt wurde . Dieser
Meinung trat nun auch Acneas Silvius beiz ek
vertheidigte sie in seiner Geschichte des Conciliums^
und er verföchte sie so lange , bis er naher in dik
römische Hofluft gekommen , bis er nämlich Kar¬
dinal geworden war ; und es ist sö gut als be¬
wiesen , daß man ihn in der Folge zunächst atls
der Absicht zum Pabft erwählte , damit ein so be?
rühmter , seiner Gelehrsamkeit und seiner großen
Eigenschaften wegen , bei allen Höfen und in günK

Euro -
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Europa so angesehener Man » / als Pabst , diese

Meinung verdammen , nnd demnach die löchlüsse

hes Basier Conciliums für irrig und unstatthaft

jfl der katholischen Kirche erklären möge .
Dies that er wirklich , und , außer mehre¬

ren Gelegenheiten , vorzüglich in seinem bernffc -

pcn Streite mit dem Herzoge von Tirol , Sigis -

Mind , und dessen Vertheidiger , dem berühmten

Rechtsgelehrten , Georg Hcimburg aus Nürn¬

berg , *) welche von seinem Machtfpruche übet

pje Vergebung des Listhums von BnM , an

«in künftiges Concilium , als seinen Richter , ap -

xcllirten , und die er eben darum als Ketzer und

Abtrünnige Mir großer Bitterkeit cxcommunizirtt .

Er that es in feierlichen Erklärungen ; und nebst

andern in einem seiner Briefe ( dem Z95ten sei¬

ner Werke, ) wo er über seine früheren Mei¬

nungen , Und einige Schriften feiner Jugend die

merkwürdigen Worte schreibt : „ tzu « lorixlimuL

plim jurenes , vontemnite mortales ^ at ^ ns

solpuite ; ke ^uimini , nunc clicimuS , L

ßeni WNAi8 tzriLM juvvni crerlitö . Kec

/rovr/nE pluri8 sucite cguum
Henesm rejicit «, kium suscipite ! "

Es soll hier ganz und gar nicht meint Ab¬

sicht sein , ihn seiner frühern oder spätern Grund¬

sätze wegen zu vertheidigen , oder überhaupt
über

») S. krekeri Lr Scruve lcriptor -5 rerum xermsni -

xsrum » ^ ixemorsü t "t9 - H. lLZ-



über die Verschiedenheit derselben meine Mei -

nung zu Tage zu legen . Ich habe blos in

kurzen Anführungen die Leser in den Stand se¬

tzen wollen , über die Schriften und Mei¬

nungen dieses großen Mannes ein gesünderes

Urtheil zu fällen , als der damische Fortsetzer ih¬
nen unterzuschieben die Frechheit begangen hat .

Und nun erst seine Thaten , mit denen

dieser Fortsetzer in 64 , sage vier UNd sechzig
Zeilen fertig geworden ist ! Darf man seinen

Augen trauen , daß ein Mann , der zu einer

bandreichen Biographie hinlänglichen Stoff dar¬

bieten würde > Angesichts meiner erleuchteten

Zeitgenossen , am Anfang des neunzehnten Jahr¬

hunderts - auf eine so schnöde und liederliche
Art aushandelt wird ! O ehrlicher Sancho Pan¬
sch, um wie viel glüklicher bist du , als Aeneas

Silvius . und alle seine übrigen 92 Kollegen ,
als alle die großen und berühmten Männer ,
die Sixtus V. Leo X. Bcncdikt XIV . ü. s. w.
da du an deinem Freunde Cervantes einen so
geschikten , und diese an meinem Fortsetzet einen

so elenden Biographen gefunden haben l — Ich
müßte sehr weit die Gränzen , welche ich mir
bei gegenwärtiger kleinen Schrift vorgezcichnek
habe , überschreiten , wenn ich auch nur mit ei¬

nigem Detail die vielen und merkwürdigen Tha¬
ten dieses Mannes herzählen wollteZu welchen
wichtigen Staatsgcschäften , Gesandschaften , Un-

ierhandlungen würd « er vom Kaiser Friedrich Ille

C tze-
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gebraucht , da er dessen Geheimschreiber , und
ausserdem noch nichts weiter als der gekrönte
Poet Aeneas Silvius war ! Er war , unter Auf¬
sicht dieses Kaisers , der Erzieher und Lehrmeister
des jungen Königs von Ungarn und Böhmen ,
Ladislaus Posthumus , dem zu Liebe er hier in
Neustadt , wo ich wohne , so wie die meisten
seiner Schriften , auch sein schönes Buch über
die Erziehung der Jugend und über die Gram -
tnatik geschrieben hat . Er besänftigte so oft
durch seine hinreißende Beredsamkeit und durch
die Kraft seines Geistes die unruhigen Bewegun¬
gen der Ungarn und Böhmen , da beide Natio¬
nen ihren jungen König dem Kaiser aus seiner
Aufsicht und Vormundschaft abzutrotzen suchten .
Fragmente seiner bei diesen Gelegenheiten gehal¬
tenen Reben , befinden sich in seinen Werken ,
und man liest sie nicht anders als mit Bewun¬

derung . Er war einer der ersten Gesandten an
den König von Portugall um Anwerbung dessen
Tochter zur Gemahlinn des Kaisers Friedrich ,
und er führte diese Prinzessinn dem Kaiser nach
Rom zür Vermählung zu. Auf dem Concilium

zü Basel war er die Seele und das Triebwerk
aller Geschäfte . Mit allen großen Männern und

Gelehrten seiner Zeit stand er in dem ausgebrei -
tctsten Briefwechsel . Der Kaiser , viele Könige ,
Fürsten , Kardinäle , Erzbischöfe , Bischöfe ,
Staatsmänner erwählten ihn zu ihrem Nathge -
ber , und hielten ihn für das Orakel ihres
Zeitalters

Eine
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Eine seiner angelegentlichsten Bemühungen

war bis an fein Ende , alle christliche Mächte

zur Wiedereroberung von Konstantinopel , wel¬

ches zu seiner zeit i. I . 1453 - ein Raub der

Türken geworden war , zir bewegen . Aber da

fehlte es allenthalben an Einigkeit und thätiger

Entschlossenheit ; und da er sah , daß auf die¬

sem Wege nichts auszurichten sei , unternahm er

etwas , was in seiner Alleingewalt stand , und

was weder vor , noch nach ihm ein Pabst un¬

ternommen hat . Er schrieb einen ziemlich weit -

läuffigen , und allerdings auch sehr sonderbaren

Brief ( den zy6ten in seinen Werken ) an den

türkischen Sultan Mahomet N. , wodurch er ihn

von der Wahrheit des Christenthums - und von

der Pflicht und den Vortheilen , dasselbe anzu¬

nehmen , zu überzeugen suchte — ein Brief , der

nun wohl freilich den gehofften Endzwek Nicht er¬

reichte , weil Mahomet von allen Religionen nichts

hielt , woraus aber gewiß jeder Biogräph vön

Kopf seinen Lesern einige der merkwürdigsten Stel¬

len , und daran fehlt es im mindesten nicht , mit¬

getheilet haben würde . — Kurz - man lese sei¬

ne Schriften - vorzüglich seine Briefe , in deren

i88ten er selbst einen ziemlich ausführlichen Ab¬

riß seines Lebens macht , und dann die verschie¬

denen , seinen Werken vorgevruktcn Lebensbeschrei¬

bungen desselben , um sich zu überzeugen , daß

dieser Mann in einem Lebenslaufe von nicht mehr
As L9 Jahren , nebst seinen schriftlichen Arbei -

C 2 ttltf



ren , so viele große und wichtige Dinge verrichtet

hat , die män seiner meist schwächlichen Gesund¬

heit wegen fast für unmöglich halten möchte /

wenn sie nicht durch so häuffige und bewährte

Zeugen aufs glaubwürdigste bestättigt würden

— und dieser Mann erhalt eine Biographie

von 64 Zeilen !
lind das ist der nämliche Fall bei allen übri ^

gen merkwürdigen Pabsten . Man erfährt mei¬

stens solche Dinge von ihnen , die man gar nicht

zu wissen verlangt , und die interessanteren Fakta

muß man entbehren . So zum Beispiel ( und

ich will nur in Geschwindigkeit zur älteren Ge¬

schichte , die ich ein wenig beleuchtet habe , auch
ein Beispiel aus der neueren Geschichte anführen )

erfährt kein Leser ein Wort davon , daß Cle¬

mens XU. im Jahr I/Z8 . durch die Bulle

In eminenti , Und Benedikt XIV . i. I . 17LI »
durch die Bulle ? roviän5 komnnorum kvnti -

Lcum , den Drden der Freimaurerei aufs

feierlichste mit dem großen Kirchenbanns beleget

haben . *) Wußte der Kompilator von dieser

ziemlich nökorischen Begebenheit nichts , wie darf

er sich unterstehen , Geschichte zu schreiben ?

Wußte er aber davon , und verschwieg er sie
ab -

*) Diese Bullen findet man theil« in dem großen
kullarnim LenöciiÄi XlV. , theils in der kleiner»
Sammlung der- s^onltirnrionum LeleUarum ejue-.
tiem » kom « , 176z , 4: 0 l ' vm. II . p. r/Z ,
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«örtlich , so ist er ein Überwiesener Falsarrus ,

der eine Sache in Vergessenheit zu bringen sucht ,

welche in Absicht der großen Ereignisse dieses

Zeitalters , und für die ganze große Menge wohl- -

denkender Menschen von dem wichtigsten Interesse

ist. Er beweist zugleich die strafbarste Partei¬

lichkeit , da er von einer andern Seite unter

Clemens XlV . der Bulle wegen Aufhebung dcS

Fesmtenordens ausführlich genug erwähnt ,

und über diese Aufhebung noch ein weitläuffi -

ges , freilich abgefchmaktes , aber doch auch fast

frohlokkendes Iansenisten - - Geschwätz den Leserq

an den Hals wirft . Was soll man zu solchen

Dingen sagen ?

/ Sollte ich einst meine Geschichte der Päbste

vollenden , oder auch nur die einzelne Biographie
Benedikts XlV . schreiben , so würde ich es für

mehre ernstsichste Pflicht halten , die oberwähnten
Bullen ihrem ganzen Inhalte nach dem Publi¬
kum mitzutheilen . Es sind Aktenstükke von der

äußersten Wichtigkeit , und längst hätte , irgend
«in Bischof oder der Pabst selbst unter oberhirt -

licher Authorität sie sollen republiziren lassen ,
da so wenig Menschen der neuern Zeit von der

Existenz und dem Inhalt derselben etwas wissen ,

und vielmehr alle Kniffe und Griffe des Faktions¬

geistes angewendet worden sind , die Bekannt -

Werbung derselben auf allen möglichen Wegen zu

verhindern . Ich darf behaupten , denn ich weiß

«s aus Erfahrung , daß , so wie ich , gar man -
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cher rechtschaffene Mann in feinem Leben gewijft
Schritte zu thun unterlassen haben würde -
wenn ihm jene Aktenstükke zur rechten Zeit be¬
kannt worden waren . Wie sollen sie denn aber
nur endlich bekannt werden , da feile Partei¬
gänger von Kompilatoren sie sogar da verschwei¬
gen , wo nicht nur die natürlichste Gelegenheit ,
derselben zu erwähnen , sich darbietet , sondern
wo die gemessene Pflicht des treuen Geschicht¬
schreibers es fordert , wenigstens mit einiger
Umständlichkeit einige historische Nachricht davon
zu verbreiten ?

Ich fange an zu ermüden , die Sünden und
Armseligkeiten dieses Afterkompilators weiter zu
kommentiren . Ich gerathe so eben , da ich von
jenen Bullen rede , an die Biographie Bene -
dikts XIV . worüber ich doch noch einige Worte
sagen muß. Ganz schlecht ist sie nicht , das
will ich gestehen . Aber ist sie eines solchen
großen Mannes würdig ? Lernt Jemand daraus
einen wirklich großen Mann kennen ?
Nicht möglich . Man findet nichts , als durch¬
einander geworfene Fragmente von Verordnungen
und Anstalten ohne allen Zusammenhang , und
ohne alle chronologische Ordnung . Hätte der
Kompilator nur wenigstens aus den oben citir -
ten ( loustiturisnilius dielectis einen kernhaften
Auszug gemacht , und dieses Werk , zur Si -
cherstellung der Leser , als bewährte Quelle ange¬
zeigt , so erhielte man doch einen deutlichen Be¬

griff
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. griff von dem Geiste feiner kirchlichen Anordnun¬

gen ; man h' örte ihn in seiner eigenen Sprache
mir uns reden ; man belehrte sich von seinen

Grundsätzen , Maximen und tiefen Einsichten in

das Innre desKirchenwefens ; man erführe seine
unermüdeten Beschäftigungen zur Reformation der

Kirchendisziplin ; man überzeugte sich von seiner

Gelehrsamkeit , Klugheit und Gewandtheit in

allen Arten kirchlicher und politischer Geschäfte .

Dessen Allen müssen die Leser hier müssig gehen .
Sie bekommen freilich Allerlei für ihr Geld zu
lesen. Aber wo der Kompilator dieses Allerlei

hergenommen hat , davon sagt er ihnen nichts ,
denn j kein einziger Schriftsteller wird als Quelle

und Gewährsmann angeführt . Sie werden so¬

gar mit Anekdoten bewirthet , wie z. B. jene
von dem General der Jesuiten S . 4 * L, und

S . 421 erfahren sie die wichtige Neuigkeit ,

daß er ( der fast gelehrteste und wissenschaft¬

lichste Mann seiner Zeit ) auch auf dem päbst -

üchm Stuhle noch den Wissenschaften er¬

geben blieb , eine Neuigkeit , für deren ,

wahrscheinlich selbst gemachte sehr scharfsinnige

Entdekkung man allerdings zum größten Danke

sich verpflichtet halten muß , denn sie ist in der

That sehr neu.
Und endlich , du guter , sanfter , unglükli -

cher , auch in deiner Art großer und höchst

merkwürdiger Pius VI. ! in welcher Gestalt stehst

du an der Hinterthüre dieses Buches abgemahlet
da
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da ! Große Trübsale haft du in deinem Leben «
und die höchsten am Rande des Grabes erlitt
ten . Aber das größte war dir nach deinem
Tode vorbehalten , die scheußliche Biographie
deines Geschichtschreibers I . L. , wie sie in die¬
sem Buche gedrukt da steht . Beweinen muß
man dein Schiksal , daß du in die allerunglük -
lichsteu Hände eines deiner Zeitgenossen ge¬
fallen bist , den es zwischen dem mittelländischen
und baltischen Meere geben kann. Es hiesse ,
mit Sturz zu reden , Abdekkcrarbeit verrichten «
wenn man diesen mephitischen Cadaver von Bio¬
graphie mit dem Messer der Kritik anatomiren
wollte . Ich beruffe mich auf die Empfindung
jedes Menschen von Geschmak und jedes Ken¬
ners der historischen Kunst , die ihn beimDurch -
lesen dieser unübertrcflich elenden Biographie
Seite nach Seite befallen haben muß , und —
sage weiter kein Wort . —

Wenn nun nach dieser ziemlich ausführlichen
Rüge dieser Kompilator sich selbst , oder manche
zu gutherzige , und mit jedem gedrukten Buche ,
weil es doch einmal ein Buch ist , zufriedene Le¬
ser über sein heills ?es Machwerk ihn damit ent¬
schuldigen wollten : Es sei ihm doch gar zu
wenig Raum gelassen worden , etwas Ausführ¬
liches zu liefern , und man müsse sich mit dem
Wenigen begnüg m, was er geben konnte , so
werde ich zweierlei hierauf antworten . Erstens :
- Eden vies ist seine unverzeihlichste Sünde , daß

er
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er eine Arbeit unternommen hat , die kein ver¬

nünftiger Mensch , der nur eine halbe Messer¬

spitze Kenntniß der Geschichte besizt , je un¬

ternehmen wird und kann. Er hatte mein Bei¬

spiel vor sich ; er durfte demselben nur folgen ;
aber er verstand den Senf besser. Eben er ist

einer derjenigen , der gar nichts dagegen einzu¬
wenden hak , nach Elle und Gewicht , wie der

erste beste Verleger es bestellt , ein dummes Buch

nach dem andern zusammen zu schmieren . Da¬

her haben wir eben den sündhaften Wust so vie¬

ler dummen und abscheulichen Bücher in diesen

Tagen der erbärmlichsten Ausklärerci , weil es so

manche Schmierer giebt , die sich jeder Arbeit

gewachsen glauben , die ihnen der Verleger , ge¬

gen erst billiges Trinkgeld , vordiktirt . Die Ver¬

leger sind bei mir , wie ich schon oben gesagt

habe , zum Theil entschuldigt , denn sie brauchen

gedrukte Waare auf den Kauf , und sie kenne »

den Geschmar eines gewissen nicht geringen Theils
! e weecheii Publikums , der es mit der Soli -

dilät und Haltbarkeit ihrer Waare nicht immer

so genau zu nehmen pstegt . Aber die Schmie¬

rer sind n' ' zu eiuschutdigeir , daß sie sich zu

solchem Fabrik - Maeuwerk verdingen , und am

allerwenigsten diejenigen , die , un. er dem ihnen
nur zu fühlbaren Gewicht ihrer Faulheit oder

tlnwiffe : hnt , es dennoch wagen , an gelehrte
und jeientiftjchk Werke ihre ungeschikten Hän¬
de anzulegen . Dies Leute nebst ihren Käscstecher -
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Produkten find die wahre Brandmarke unsrer oh¬
nehin so magern Litteratur , und prostiruiren
unsre Wissenschaften und unsern Menschenverstand
bei allen Nachbarnationen durch ihre abderitische
Makulatur .

Zweitens : Ich habe die Macht nicht , und
verlange auch nicht zu hindern , daß so viele
dumme und elende Bücher geschrieben werden ,
als die Verleger auf ihre Kosten wollen drukken
lassen , und als das Publikum zu kauffcn den
guten Willen Hat. Was geht das im Grunde
mich an , wenn nur die quästionirten Fabrikge¬
sellen die Arbeit auf ihre Rechnung nehmen ,
und sie unter ihrer eigenhändigen Firma
der Welt zu Kaufe bieten . So würde ich auch
sehr wahrscheinlich im gegenwärtigen Falle mich
völlig leidend verhalten haben , wenn zum Bei¬
spiel ein Mensch von Lebensart auf den Einfall
gerathen wär , ein Buch unter folgendem , für
diesen Fall nur einzig zwekmäßigen und erlaub¬
ten Titel , herauszugeben : „ Des N. N. ( hier
müßte der ausführliche Name und , wenn er ei¬
nen hat , auch Titel des Verfassers obenanstehen, )
kurzgefaßte Lebensbeschreibungen *) der

Pabste

So hätt «, nach Hrn . von Gcilsaux Beispiele ,
auch mein Fortseher eigentlich sein Buch nennen
sollen , um seiner Schleuderei wegen einiger Ent¬
schuldigung werth zu sein. Aber er nennt er

Ger



Pabste aus den lezten sieben Jahrhun¬
derten , als eine einsweilige Ergänzung
der Geschichte dcsN . " ( und hier hätte mern

Namen stehen müssen ; ) wenn er auf eine be¬

scheidne Weise in vorhinein meine Einwilligung

dazu eingehohlct hätte , die ihm von mir schwer¬

lich versagt worden sein würde ; und wenn er

endlich der uralten , und von allen gesitteten

Menschen gebilligten Regel gefolget wär , den

Schriftsteller , welchen er fortseZt , in der Vor¬

rede , wenn auch nicht zu loben , was eben nicht

nöthig ist , wenigstens nicht zu verunglimpfen
und zu schelten — möchte übrigens das Buch

so mittelmäßig oder so schlecht gerathen sein ,

als es der Verfasser zu machen im Stande war ;
denn da wär alle Ehre und Schande davon

sein Eigenthum geblieben , und ich hätte weder

vor Gott noch vor der Welt seines Buches we¬

gen das Mindeste zu verantworten gehabt .
Nun ist dies aber bei meinem anmaaßlichen

Fortsetzer in allen Dingen das gerade Gegen¬

theil . Sein Buch ist nicht nur an und für

sich

Geschichte , und beweist dadurch , da«» e,

gar keinen Begriff von dem Unterschiede rwi, -ve»
abgerissenen Lebensbeschreibungen , und einer

pragmatisch zusammen hängenden Geschichte
best ; «; und dies ist auch der Grund , daß iet> in

gegenwärtiger Recension ihn als angemaaßten
Geschichtschreiber behandle .
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sich schlecht , sondern cr usnrpirt auch dabei mei¬
nen Namen , und verführt minder aufmerksame
Bücher - und Titelkenner zu dem Irrwahn , ich
sei etwa selbst der Verfasser desselben ,
weil mein Name ganz oben an , wie bei den
beiden vorigen Theilen , abgMukt steht . Fer¬
ner hat er sich aller derjenigen Illegalitäten und
Jmpolitessen schuldig gemacht , welche ich ine
Eingänge dieser Schrift umständlich hergezählet
habe ; und endlich ist er noch so importun ge¬
wesen , mir in der Vorrede Grobheiten zu sa¬
gen , wormber ich ihm denn hier am Schluße
Einiges zu seiner Nächachtung noch anheim ge¬
ben will .

Da ich diese Vorrede so eben wieder durch¬
leb , so muß ich fast in meinem Gewissen die
Beschuldigung wegen mir gesagter Grobheiten
wieder zurüknehmen . Es scheint mir vielmehr
Verrüktheit und ein Aggregat widersinniger Be¬
griffe . Die Leftr mögen urtheilen . Bald nach
dem Eingänge heißt es : „ Mehr dann fünf
Jahre ließ Hr . H. das leftbegierigc Pnbli -
kum schmachten , bis er sich entschloß ,
im April *) des Jahres 1791 . mit seinem
zweiten Theile , so wie der Himmel das dürre
Land nach langer Trökne mit einem heilsamen

Re -

Dies ist nicht wahr . Die Vorrede zum zwei¬
ten Theil ist datirt den isten August 1791 ,
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Regen zu erquikken . " So einfältig und

kauder ' welsch auch dies Geschwätz an sich ist , so

scheint er doch damit so viel anheulen zu wol¬

len , als habe das lcsebegierige Publikum
meine beiden Theile Mit entschrednem Bci -

falle aufgenommen , weil es , wie er sagt ,

schmachtend , welches ich übersetze , mit Ver¬

langen auf die beiden weitem Theile wartete ;
denn es ist doch eine ausgemachte Cache , daß

ein Ding , dessen Fortsetzung oder Vermehrung
man mit einiger Begierde verlangt , uns bevor

gefallen haben muß , sonst würde man für das

Ding selbst sowohl , noch mehr aber für alle

Fortsetzungen sich bestens bedanket haben ; auch

muß das Buch so etwas wie nützlich und gut

gewesen sein , denn wie könnte es sonst mit ei¬

nem heilsamen Regen verglichen werden , wo¬

mit der Himmel das dürre Land erguikt ?
Und nun , nachdem das Publikum entschie¬

den hat , und lange Jahre hindurch auf seinem

Beifalle verharret , weil es noch immer die Vol¬

lendung dieses , eben und desselben Werkes ver¬

langt , tritt der neue Fortsetzet hin , und erklärt :

„ Er , der anonime Ouidam , fei mit der Ar¬

beit des Hm. Hoffmann gar nicht zufrieden ,
auch habe er in dem Geiste desselben
Nicht geschrieben . "

Die Aufrichtigkeit ist bei diesem Geständ¬

nisse das beste. Ob er , derQuidam , mit mei¬

ner Arbeit zufrieden ist oder nicht , das hat
völ -
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völlig nichts zu bedeuten , und ich wußte nicht ,
daß ich jemals diesen Quidam um seine Zu¬
friedenheit oder Unzufriedenheit befraget hatte ,
indem ich mich gern begnügte , von der Zufrie¬
denheit des Publikums überzeugt sein zu kön¬
nen. *) Aber daß er in meinem Geiste
durchaus nicht geschrieben hat , ist so
buchstäblich wahr , daß ich ihm auf jeder Gat¬

tung von Stempelpapier , vor jedem Gerichte
des Erdbodens , und einst noch am jüngsten

La -

Indessen will ich aufrichtig gestehen, und ich
hab« noch gegen Niemanden «in Geheimniß dar »
aus gemacht , daß ich mit meiner Geschichte der
Pä' bste , besonder « aber mit dem ersten Theile ,
selbst nicht zum besten zufrieden bin. Ich schrieb
diesen Theil al « ein junger Mann und al « ein
Anfänger in der historische » Kunst , und zum
Theil auch noch von jedem frivolen Aufülä »
rungsgeiste besessen, der in jener Zeit so elek»
irisch in allen eraltirten Köpfen herumspukte .
Daher ist dieser Theil allerdings mehr Jugend »
als Männerarbeit . Jedoch kann die « meinen
Fartsetzer , der wahrscheinlich um einige hundert
Monate älter ist , als ich, noch bei weitem
nicht berechtigen , vorerst über meine Arbeit sich
zu mokiren ; und dann eine mehr als hundert »
mal schlechtere zu machen , als immer etwa die
meinige sein mag ; aus welchem Grund « ich
ihm auch weder das Recht noch die Fähigkeit
zugestehen kann - mein« Arbeit beurtheilen Hü
Mstrt ;
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Tage das feierlichste Zeugniß hierüber auszu¬
stellen mich für verpflichtet halte . Ja ich setze
hinzu , daß ich Gott inständigst bitte , mich ja
doch nur meine übrigen Lebenstage vor dem

entsetzlichen Geiste zu bewahren , welchen der

Fortsetzet sein ganzes Buch hindurch so ver¬

schwenderisch ausgegossen hat .
Dieser unreine , von dem meinigen so höchst

verschiedene Geist , mag es dann aber auch ge¬
wesen sein , welcher von seinem Gehirn Besitz
genommen hatte , als er folgende gegen mich
anspielen sollende Jnzichten schrieb : , , Er wolle

„ nämlich weder dogmatisiren noch polemisiern ;
„ er wolle weder ohne Grund schmeichlerische
„ unverdiente Lobreden halten , noch auf eine

„ verläumdcrische Art Thatsachen oder Ge -

„ nichte anführen , die , wenn sie auch wahr
„ sein sollten , doch in verborgenes Dunkel

„ sollten eingehüllet werden . Falsche Erzählun -
„ gen , oder eigentlich zu reden , Erdichtungen
„ müssiger oder schwärmerischer Köpfe sollten
„ ganz entfernet bleiben . "

Ich muß aufrichtig gestehen , daß ich die¬
sen ganzen Aufsatz hindurch meine Zornschaale
für die Frechheit der eben angeführten lügen¬
haften Insinuationen aufgesparet habe . Doch
— nach dem Geständniß meiner vorigen An¬
merkung — - — moros preellat componere
siucrur ! Laß den armen Sünder lausten , sage
ich jü mir selbst . Die Sache reiflich erwo¬

gen .



48

gen , so wußte er wahrlich nicht , was er
schrieb . *) Er wollte den Lesern etwas vor¬

plaudern , wollte sich bei ihnen den Kredit ei¬
nes historischen Schiedrichters erbetteln , wollte

feinem Vorgänger über den Kopf hinweg zu
steigen scheinen - und überhaupt große Erwar¬

tungen von den bezaubernden Kräften seines
historischen Geistes erwekken . Ja , hoffe , daß
er dies Alles aufs vollkommenste erreichet haben ,
und daß jeder Leser sich es doch wohl am Ende

selbst sagen wird , was er über meine , und
dann auch über die Arbeit des Anonimus zu
urtheilen hat .

Ich eile zu Ende . Eine Bitte ist mir noch
übrig , womit ich denn auch diesen Aufsatz schlie¬
ßen will . Da ich mir nicht getraue , an der

Unsterblichkeit des Werkes meines Fortsetzers zu
verzweifeln , so möchten es ja doch meine ehema¬
ligen Leser für eine Gewissenssache halten > jenem
Werke der Unsterblichkeit meine gegenwärtige Hcr -

zens -

*) Ist «« z. B. nicht Keller Unsinn , »u be¬
haupten : Ein Geschichtschreiber iolle That¬
sachen , wenn sie auch wahr wä¬
ren - Nicht anführen - sondern in ein
- erborgen es Dunkel ( was doch dies für
«in Ding sein mag ? ) einhüllen . Darum bat
«r auch so viele wahre Thatsachen in lein ver¬
borgenes Dunkel eingebüllet , und seinen Le¬
sern HäMm - statt Waitzen aufgetischt .
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«nserleichterUng ganz hintenan Mit beibinden zu

lassen , damit dsch die Nachwelt erfahren könne ,

mit welchem Beifall - ich diese Fortsetzt in m- ir

nen Lebenstagen aufgenommen , und der Weit

angepriesen habe . Freilich könnte sie wohl auch

ganz billig voran stehen , weil hier zur - oergand -

niß künftiger Geschlechter nicht nur mein bloßer

Name , sondern auch mein dermaliger Karaktee

zu lesen ist, Doch will ich ihnen durchaus

nichts vorschreiben . Ich verlange blos auf eine

oder die andre Weise die Erfüllung meiner gerech¬

ten Bitte , und — empfehle mich , bis zu einem

anderweitigen Wiedersehen , ihrer Wohlgewogen - -

heit und ihrem freundlichen Andenken .

Geschrieben zu Wiener - Neustadt , im April ,

r8oi .
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